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Rickenbach, im Juli 1991

Orgelfahrt 1991 nach Rheinau und Schaffhausen am 31.08.91

Liebe St. Galler Orgelfreunde

Noch heute gilt als gute Qualifikation, wenn man von der Restauration
einer Denkmalorgel sagen kann, sie sei "kompromisslos" durchgeführt
worden. Was aber heisst kompromisslos? Bezüglich welchen Zustandes und
welcher Zeitepoche? Bezüglich welchen Materials oder welcher Verarbeitung?
Oder gar kompromisslos im Hinblick auf den vorgesehenen Zweck _ also
das andere Extrem eines Instrumentes, das dank "historischer"
Kompromisslosigkeit praktisch nicht spielbar ist?

Die beiden Orgeln, die wir an unserer Orgelfahrt kennen lernen, verdienen
das Prädikat "kompromisslos" eigentlich nicht. Grundlage dieser
Restaurationen war eine sorgfältige Quellenforschung und ein
"Sich-leiten-Lassen" durch das Instrument, wie es selbstverständlich
dem Stand des Wissens zu Beginn unserer 90er Jahre entspricht. Besonders
in Rheinau wurden viele Erkenntnisse von dem, was der Ausbau der Orgel
noch zutage gebracht hat, wegleitend für das weitere Vorgehen. In
Schaffhausen führte eine engagierte Oeffentlichkeitsarbeit und schliesslich
ein fachlich qualifiziertes und historisch verantwortungsbewusstes Studium
in Abwägung von praktischen Gegebenheiten zu einer neu erstandenen
Orgel, auf die man sicher auch in Zukunft stolz sein darf.

Ich freue mich auf diese Orgelfahrt und bin überzeugt, dass Sie von den
beiden Instrumenten beeindruckt sein werden. Ueber die Zeiten und die
organisatorischen Details gibt das beiliegende Blatt Auskunft. Bitte nehmen
Sie auch einen Ausweis mit, da Fusswanderung und Autofahrt nach
Schaffhausen über deutsches Gebiet gehen.

Mit freundlichen Grüssen

Franz Lüthi

Bitte beachten Sie die Hinweise auf Veranstaltungen Seite 38 ff.
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Die grosse Orgel im ehemaligen Benediktinerstift Rheinau

Zustand vor der Restauration. Man beachte die hier noch sichtbaren
auffälligen Abstände der grossen Prospektpfeifen zu den Schleier-
brettern, die auf die ursprüngliche Stimmtonhöhe und Temperierung
hinweisen. Die fehlenden Brüstungsgitter sind heute ergänzt.
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Die Leu-Orgel
in der Klosterkirche Rheinau

Franz Lüthi

Das ehemalige Benediktinerkloster Rheinau wird als karolingische Gründung
erstmals im Jahre 844 erwähnt und um 870 mit dem irischen Mönch
Fintan, dem späteren Schutzpatron des Klosters, in Zusammenhang
gebracht. Nach dem Ende des 13. Jahrhunderts gehörte es zu Habsburg,
welches - in Auseinandersetzungen mit den Eidgenossen verwickelt - das
Kloster schliesslich zerfallen liess. 1455 kam Rheinau als freies Reichsstift
unter den Schutz der eidgenössischen Orte. Nach Bildersturm und
Zerstörungen in der Reformation erfolgte 1531 der Wiederaufbau nach dem
2. Kappeler Frieden. Erneute Verwüstung im Villmergerkrieg 1656. Blütezeit
des Klosters unter Abt Gerold II. (1697-1735) und rege Bautätigkeit.
1799-1803 vorübergehend, dann 1862 endgültig aufgehoben. 1864-1867 Umbau
zur Kantonalen Heil- und Pflegeanstalt (heute Kantonale Psychiatrische
Klinik). - Die Kirche, ursprünglich eine dreischiffige romanische
Pfeilerbasilika, wurde 1114 eingeweiht, später nach Norden erweitert und
schliesslich zu Beginn des 18. Jahrhunderts abgetragen. Die heutige
Stiftskirche im hochbarocken Stil wurde als vollständiger Neubau in den
Jahren 1704-1711 von Franz Beer errichtet. Der spätgotische Frontturm von
1578 (heute mit Uhr) blieb dabei erhalten und wurde nördlich davon durch
einen Zwillingsturm im gleichen Stil ergänzt.

Unmittelbar nach Abschluss der Bauarbeiten an der Kirche wurde
auch die Planung der Orgel an die Hand genommen. 1711 schloss
man einen Vertrag mit dem Mainzisch-Bambergischen
Hof-Orgelbauer Johann Christoph Leu von Augsburg (später
Bremgarten) zur Erstellung eines grossen Orgelwerks, das in den
Jahren 1711-1713 geschaffen wurde. Judas Thadäus Sichelbein verfertigte
das Gehäuse. Orgelbauer Leu wird häufig genannt bei Bewerbungen
um Orgel-Neubauten in dieser Zeit, scheint aber eher selten zum
Zug gekommen zu sein. Werke, die er vollendete, haben offenbar
wiederholt zu Klagen und Auseinandersetzungen geführt. Rheinau,
übrigens die einzige erhaltene Orgel dieses Meisters, dürfte auch sein
bedeutendstes Werk gewesen sein. Ein weiteres Instrument, von dem
aber nur noch das Gehäuse erhalten ist, findet sich in
Augsburg-St. Ulrich.

Die Orgel von 1713 besass im III. Manual (Oberwerk) ein
Glockenspiel von 45 Glocken. Schon 1715 musste Leu selbst den ersten
Umbau vornehmen: Das Glockenspiel sollte durch ein
Oberwerk/Flötenwerk mit 6 Registern ersetzt werden, da die
Geistlichkeit der Ansicht war, dass dieses Glockenspiel "dem
allhiesigen Gotteshaus ... nit anständig sei". Somit verfügte die Orgel
von 1715 über 41 Stimmen auf drei Manualen mit Vorgelgesang und
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Zimbelstern. Im weiteren Verlauf des 18. Jahrhunderts folgten nur
geringradige klangliche Ergänzungen, zum Beispiel 1745 eine
Erweiterung durch Maucher um drei Register, da die Orgel in den
Aussenfeldern dafür genügend Platz bot.

Haas 1840/41

Während der Französischen Revolution und der Napoleonischen
Kriege verlotterte die Orgel vollständig. Unter weitgehender Wahrung
der alten Substanz mit allerdings romantischer Klanggestaltung und
einzelnen Kuriositäten - das Register Salicional ragte oben aus dem
Rückpositiv heraus - erfolgte ein Wiederaufbau in den Jahren
1840-1841 durch Friedrich Haas (1811-1886), den wohl bedeutendsten
schweizerischen Orgelbauer im 19. Jahrhundert. Von ihm wurden 14
neue Register zugefügt, so dass die Orgel nun 39 Register besass.
Felix Mendelssohn hat wiederholt auf dieser Orgel gespielt und war
offensichtlich begeistert von diesem Instrument, das auch nach dem
Umbau ein Meisterwerk geblieben war.

Kuhn 1941/42

Unter Leitung der damals führenden Orgelexperten Ernst Schiess und
P. Stefan Koller wurde das Instrument durch die Firma Kuhn
restauriert in den Jahren 1941-1942 mit weitgehender Eliminierung des
Bauzustandes Haas. Beeindruckt von der Orgelbewegung versuchte
man damals eine Zurückführung auf den "ursprünglichen" Zustand.
Während der Wert des Orgelprospektes als Bestandteil der
prachtvollen barocken Klosterkirche schon früh erkannt worden war,
konnte man das Instrument selbst zu dieser Zeit noch nicht richtig
einschätzen. Dem Namen nach wurde die ursprüngliche Disposition
zwar mehr oder weniger hergestellt. Eine Erforschung der
Quellenlage oder eine Analyse der bestehenden Substanz auf ihre
historische Authentizität waren in der damaligen Restaurationspraxis
völlig unbekannt. So wurden Teile aus der Leu-Orgel vernichtet und
Haas-Bestandteile, die man eigentlich eliminieren wollte, erhalten.
Man reparierte damals noch wenig und ersetzte grosszügig defekte
Teile, besonders Pfeifen. "Die Orgel von 1942 könnte man daher
bestenfalls als Denkmal für Restaurierungsgeschichte gelten lassen" (4).

Kuhn 1988-1990

Entsprechend heutiger Praxis beruhte die jüngste Restauration durch
die Orgelbaufirma Kuhn (Männedorf) auf intensiver Quellenforschung
und eingehender Untersuchung der erhaltenen Substanz. Als
Restaurationsziele sah man zu Beginn folgende Möglichkeiten:
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- Den ursprünglichen Zustand der Leu-Orgel von 1713-1715 mit
Glockenspiel im Oberwerk.

- Den von Leu selbst "verbesserten" Zustand von 1715 mit
Flöten-Oberwerk.

- Eine Rückführung auf die Haas-Orgel von 1841.
- Eine "sanfte" Renovation des bestehenden Zustandes.

Offen zu sein für alle während der Arbeit auftretenden neuen
Erkenntnisse, die andere Wege weisen könnten, gilt heute als
wesentliches Prinzip einer Restauration/Rekonstruktion. Die
Demontage einer solchen Orgel muss daher von besonders erfahrenen
und qualifizierten Fachleuten vorgenommen werden; denn gerade
dieser Schritt bringt oft wichtigste Informationen über den
historischen Zustand, die exakt ausgewertet werden müssen. So
wurde beim Ausbau von jeder Pfeife ein genauer "Status"
aufgenommen. Wertvolle Ueberreste früherer Eingriffe fanden sich in
Untersuchungen des alten Bauschuttes unter dem Emporenboden.
Dadurch konnten immer mehr Bauelemente einwandfrei
zugeschrieben und datiert werden. Die Kanäle waren mit roter
Leimfarbe ausgestrichen und mit 4 Lagen Papier ausgeklebt. Die
Untersuchung dieses Papiers und die Inschriften darauf brachten
interessante Aspekte zutage und stammten zum Teil aus der Bauzeit
der Orgel. Diese ältesten Kanäle von Leu waren mit Leder
eingemacht und verdübelt. In einer Schleife waren historisch
wertvolle Schaffhauser Spielkarten von 1820 als Gleitlager gebraucht
worden. Ein abenteuerlich umgebautes Wellenbrett im Rückpositiv
liess darauf schliessen, dass ein eingreifender Umbau bereits vor
Haas stattgefunden haben muss. Man stellte auch fest, dass Leu für
die gleiche Konstruktion willkürlich die verschiedensten Hölzer
(Kirschbaum, Nussbaum, Eiche) nebeneinander verwendet.

Es zeichnete sich bald ab, dass eine Rekonstruktion des
Haas-Zustandes von 1841 nicht diskutiert werden musste, weil nach
dem Umbau von 1940 nur noch sehr wenig Quellen und Spuren aus
der Haas-Orgel übrig geblieben sind: Die Orgelbewegung der
Zwanziger Jahre hat bekanntlich gründlicher mit den
romantischen Orgeln aufgeräumt als die Romantik mit den
alten Barockorgeln (Billeter in (1)). Zwar sind von Leu nur etwa 365
Pfeifen (= 17% des gesamten Bestandes), von Haas immerhin auch
rund 200 Pfeifen erhalten. Die restlichen 1735 Pfeifen aus der Orgel
vor 1988 stammten von andern Orgelbauern. Von den Leu-Pfeifen
fehlen vor allem die pfeifenreichen Mixturregister, so dass die 365
erhaltenen Pfeifen 13 mehr oder weniger original erhaltenen Registern
(= 36% der Register) der Leu-Orgel entsprechen. Damit ergab sich als
Restaurationsziel die "eigentliche" Leu-Orgel, d.h. die Fassung von
1715 mit Flötenwerk als Oberwerk. Trotzdem finden sich noch einige
Bauteile von Haas auch in der restaurierten Orgel, nämlich
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Rekonstruierte Disposition

Hauptwerk (II. Manual) C, D, E, F, G, A - c'''
Principal 8' Metall original erhalten
Spitzflöthen 8' Metall original erhalten
Salicet 8' Metall
Coppel 8' Metall original erhalten
Octav 4' Metall original erhalten
Rohrflöthe 4' Metall original erhalten
Quint 3' Metall teilweise original erhalten
Superoctav 2' Metall
Zymbal 3-f. 11/2' Metall
Mixtur 4-f. 1' Metall
Hörnle 2-f. 1' Metall
Sedecima 1' Metall
Fagott 8' Metallbecher, Zinnkehlen, Holzstiefel

Sperrventil Hauptwerk

Rückpositiv (I. Manual) C, D, E, F, G, A - c'''
Coppel 8' Nussbaum, teilweise original erhalten
Principal 4' Metall, Prospekt, von Haas 1840
Nachthorn 4' Metall, offen,
Flöth 4' Metall, gedeckt, original erhalten
Superoctav 2' Metall
Quint 11/2' Metall
Zymbal 2-f. 11/2' Metall
Mixtur 2-f. 1' Metall
Sedecima 1' Metall

Tremulant
Sperrventil Rückpositiv

Oberwerk (III. Manual) C, D, E, F, G, A - c'''
Coppel 8' Nussbaum
Octav Flöthe 4' Nussbaum, offen,
Flöthen 4' Nussbaum, gedeckt,
Flöthen 2' Nussbaum, offen,
Sedecima 1' Metall
Geygen Regal 8' Becher und Stiefel Holz, Zinnkehlen

Pedal C, D, E, F, G, A - ao
Principal 16' Metall (Pfeife C Holz), original erhalten
Sub Pass 16' Holz
Octav 8 Metall, original erhalten'
Octav 4' Metall, original erhalten
Quint 3' Metall, teilweise original erhalten
Mixtur 6-f. 2' Metall, teilweise original erhalten
Bombardon 16' Metallbecher, Zinnkehlen, Holzstiefel,
Posaun 8' Metallbecher, Zinnkehlen, Prospekt

(Nicht als "original", bzw. "Haas" bezeichnete Register sind
rekonstruiert)
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Nebenregister
Vogelgesang
"beyde Werk (= Schiebekoppel II - I)
Windauslass
Zimbelstern

Elemente, die ästhetisch dem barocken Leu-Konzept zu entsprechen
vermögen, wie zum Beispiel die Prospektpfeifen des Rückpositivs.
Zwei Haas-Register wurden zum Einbau in die restaurierte
Haas-Orgel nach Thalwil abgegeben. Die Attrappenpfeifen aus Holz
am Fuss des Orgelprospektes zu beiden Seiten des Spielschrankes
stammen nicht aus der barocken Zeit. Aufgrund vorhandener
Rechnungen für das Silberpapier konnten sie eindeutig Haas
zugeordnet werden. Sie wurden daher durch echte Pfeifen (Posaune
8' des Pedals) ersetzt, wie es wahrscheinlich auch dem originalen
Zustand entspricht.

Noch vor der Demontage fielen am Prospekt die unregelmässigen
Abstände der Pfeifen zu den Schleierbrettern auf - Veränderungen,
die nach der ursprünglichen Stimmung und Temperierung fragen
liessen. In aufwendigen Versuchen wurden die Pfeifen mit
Kartonrohren angelängt, so dass sie ästhetisch besser in den
Prospekt passten - und siehe da: man kam so einer wahrscheinlich
ziemlich originalen Stimmung und Temperatur auf die Spur! Auch
ausgerollte Stimmrollen gaben Hinweise auf die ursprüngliche Länge
alter Pfeifen und untermauerten die Richtigkeit der vermuteten
Tonhöhen. Bei dieser Stimmung handelt es sich um eine mitteltönige
Temperierung, entsprechend ungefähr der Silbermannstimmung, mit
Stimmtonhöhe 1/4 Ton unter der Normalstimmung (a' = 427.7 Hz
bei 16o). Die Tabelle der Abweichung vom gleichstufigen
Quint-Intervall in Cents ergibt folgendes Stimm-Schema:

fis-cis -6 | c-g +6
cis-gis -8 | g-d +4
gis-dis -9.5 | d-a +2
dis-b +12 | a-e 0
b-f +10 | e-h -2
f-c +8 | h-fis -4

Durch Haas waren Trakturverlauf und Mechanik stark verändert
worden. Leu hatte nämlich die Registerzüge des Rückpositivs trotz
der grossen Distanz zum Spielschrank (über zwei Meter!) am Werk
selbst angebracht; eindeutige Spuren wiesen darauf hin. Dieser
Zustand wurde aus praktischen Gründen nicht wiederhergestellt. Die
elfenbeinerne Stirnseite der Tasten des mittleren Manuals stammt



24

Bulletin OFSG 9, Nr. 2, 1991

wohl von Haas, wogegen die ursprünglichen Stirnseiten von Leu mit
Zier-Papier beklebt sind (sichtbar am obersten und untersten
Manual). Auch dieser Zustand wurde belassen.

Die Disposition zeigt einen klaren Aufbau bis zum 1'-Register. 5 von
den 6 Stimmen des Oberwerks sind Holzpfeifen. Sonst enthält die
Orgel mit Ausnahme der Coppel 8' des Rückpositivs und des
Subbass 16' ausschliesslich Metallpfeifen. Leu wendet in allen Werken
die gleiche Prinzipalmensur an, unbekümmert darum, ob das
jeweilige Register im Hauptwerk, im Rückpositiv oder im Oberwerk
liegt. An dieses Mensurschema hat man sich auch bei der
Rekonstruktion der Register gehalten. Gegenüber dem Zustand vor
1988 hat sich die Disposition nur wenig geändert: Die Mixturen
kamen neu eher in eine höhere, die Zimbeln eher in eine
tiefere Lage und erhielten eine etwas andere Zusammensetzung. Im
Oberwerk wurde das Flötenwerk rekonstruiert. Es war ursprünglich
eher primitiv angelegt, weil es von Leu auf eigene Kosten nachgebaut
werden musste. Die Oktave 2' wurde wieder durch ein
Flötenregister, die Sifflöte 1' durch eine Sedecima 1'ersetzt. Der
Tremulant kam vom Oberwerk ins Rückpositiv. Das Pedal erhielt die
in der Zwischenzeit fehlende Quint 3' zurück. Auch bei der
Rekonstruktion der Zungenregister wurde das Ziel nicht von Anfang
an festgelegt; man richtete sich nach dem Ergebnis des fertig
restaurierten und rekonstruierten Labial-Pfeifenwerkes. So erhielten
die Zungenregister Holzstiefel mit Zinnkehlen. Als "Hommage" an die
alten Orgelbauer, deren Sinn für Witz immer auch zur Tradition
gehörte, baute man für Leu und Haas ein kleines Monument im
Inneren des Werkes: Die ins Wasserbad reichende Pfeife der
Rossignol-Einrichtung wird aus dem Mund eines Löwen gespiesen,
während ein zufriedener Hase den Vorgang interessiert zu
beobachten scheint.

Im Gewölbe fand man zugemauerte Löcher, deren Backsteine aus
der Zeit von ca. 1860. stammten. Sie dienten als Durchgang zur alten
Balganlage im Estrich. 1711 waren diese Durchbrüche in Rechnung
gestellt worden, bis sie offensichtlich um die Mitte des 19.
Jahrhunderts zugemauert wurden. Dieser Zustand wurde
wiederhergestellt. Heute wird der Wind von 4 Keilbälgen im Estrich
besorgt, die - natürlich alternativ zum elektrisch betriebenen Gebläse
- vom Kirchenraum aus mit Zugseilen durch zwei Kalkanten bedient
werden können. Die Luft wird aus dem Kirchenraum angesogen. Der
Winddruck für alle Werke beträgt 62-67 mm Wassersäule.

Der äussere Aspekt der Orgel entspricht dem klassischen Werkaufbau
mit Hauptwerk, Rückpositiv und Oberwerk (=Kronpositiv). Das
Pedal, das nach süddeutscher Praxis mit einem sehr beschränkten
Umfang von nur 18 Tönen sozusagen nur Hilfs- und Haltefunktion



25

Bulletin OFSG 9, Nr. 2, 1991

besitzt, nimmt auch im Prospekt in den beiden äussersten, leicht
konkav nach vorne gezogenen Feldern einen untergeordneten Platz
ein. Der steile Pfeifenablauf der grössten Pfeifen verrät die kurze
tiefe Oktave, da die Pfeifenlänge dort zu beiden Seiten in Terzen
(statt in Ganztönen) ansteigt. Der 7-teilige Hauptwerksprospekt
besitzt drei nach vorne prominente Türme, nämlich einen kleineren
Rundturm in der Mitte und beidseits zwei grosse Spitztürme,
dazwischen Flachfelder. Das Oberwerk besteht aus 5 kleinen
Flachfeldern, und das 5-teilige Rückpositiv entspricht dem
verkleinerten Hauptwerk jedoch mit grossem Rundturm und 2
kleinen Seitentürmen.

Mit der Orgelweihe am 16. Sept. 1990 konnte die 1975 begonnene
Gesamtrestauration der Anlage abgeschlossen werden. Als einziges
erhaltenes Instrument des Orgelbauers Christoph Leu besitzt die
Orgel in Rheinau überregionale Bedeutung. Sie darf als Prunkstück
in der Zürcher Orgellandschaft angesehen werden, in einer an
Denkmalorgeln armen Gegend, die unter dem Orgelverbot Zwinglis
besonders stark "gelitten" hat.

*
Die Chororgel in dieser Kirche wurde 1709-1710 erbaut von Johann Christoph
Albrecht. Sie wurde als Sarkophag, symmetrisch zum eigentlichen Sarkophag
auf der Epistelseite, angelegt. Ursprünglich besass sie 6 Register mit einer
kurzen Grossen Oktave. Das Gehäuse wurde von Joseph Anton Tschupp
geschaffen. 1727 Erweiterung um ein Pedal mit zwei Registern durch
Maurus Briol. 1746 Umbau durch Johann Conrad Speisegger und
Erweiterung auf 12 Manualregister (u.a. ein Diskantregister Suavial).
1840-1841 wurde sie ebenfalls durch Haas umgebaut und von Kuhn 1944 -
natürlich nach damaligen Erkenntnissen - restauriert auf den Zustand von
1746.
Herrn Rudolf Bruhin Konsulent für Orgelbau der Eidg. Kommission für Denkmalpflege (EKD)
verdanke ich folgende Ergänzungen zum Bulletin OFSG 9, Nr. 2, 1991:

Zur Zeit wird die Chororgel in der Klosterkirche Rheinau ebenfalls durch die Firma
Kuhn restauriert. Die Arbeiten stehen unmittelbar vor dem Abschluss.

Disposition: Principal 8' Nasat 22/3'
(I/P) Suavial 8'(c1 - c3) Superoctav 2'

Coppel 8' Sesquialter (Terz 13/5')
Octav 4' Larigot 11/3'
Flauto 4' Mixtur 1' 3f

Subbass 16' Praestant 8'

Die grosse Leu-Orgel, die Chororgel und ein kleines Positiv im Chor wurden vom
Hochbauamt des Kantons Zürich finanziert mit einer wesentlichen Unterstützung des
Bundes. Experten: Urs Fischer und Andreas Pfleghard (Kanton Zürich), sowie
Rudolf Bruhin und Prof. Dr. Albert Knöpfli (EKD).



26

Bulletin OFSG 9, Nr. 2, 1991

Die Kuhn-Orgel von 1879 in St. Johann Schaffhausen
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Die Orgel von Johann Nepomuk Kuhn (1879)
in der Stadtkirche St. Johann, Schaffhausen

Franz Lüthi

Die Kirche St. Johann, neben dem Münster die zweite mittelalterliche
Stadtkirche, liegt im Zentrum der ältesten Stadtanlage. Ihr Ursprung geht
vermutlich auf das 11. Jahrhundert zurück. Ab 1248 gehörte sie zum
Kloster Allerheiligen. 1275 wird St. Johann erstmals als Pfarrkirche
erwähnt. Der Glockenturm stammt aus der Zeit um 1350. Die spätgotische
Anlage mit drei Schiffen wurde wahrscheinlich in der ersten Hälfte des 15.
Jahrhunderts erbaut und in den Jahren 1460-72 um ein Joch nach Westen
erweitert. 1515-1517 erhielt die Kirche zwei weitere Seitenschiffe, so dass
schliesslich der heute fünfschiffige Bau entstand. Um 1870 wurde der
Innenraum neugotisch umgestaltet. Teilrenovation 1900-1904. - Aus der
romanischen Zeit stammt noch die Krypta mit Apsis an der Südseite des
Chors. Das ungewöhnlich weiträumige fünfschiffige Langhaus mit seinen 6
Jochen gehört zu den wichtigsten mittelalterlichen Bauzeugen der Schweiz.
Die Kirche St. Johann, besass schon in ihren frühesten Zeiten eine
Schwalbennestorgel, die 1529 nach der Reformation "abgethan" wurde.
Zwingli - selbst Musiker - hatte bekanntlich jede Musik und damit auch die
Orgeln aus dem Gottesdienst verbannt. Basel führte bereits 1561, Bern 1722
und Winterthur 1809 das Orgelspiel wieder im Gottesdienst ein - die Stadt
Zürich erst gut 10 Jahre später. Schaffhausen sollte folgen.

In Schaffhausen erwachte 1838 zunächst in privaten Kreisen der
Wunsch nach einer Orgel in der reformierten Pfarrkirche St. Johann.
Die Sammlungen von privater Seite wurden schliesslich vom
Kirchenstand St. Johann selbst unterstützt und führten nach fast 40
Jahren (!) 1876 zu konkreteren Plänen für eine Orgel. Die
offensichtlich sehr zähe Planungsphase erhielt dann plötzlich Auftrieb
durch einen Sponsor, den Maschinenfabrikanten Johannes
Rauschenbach, der im Jahre 1878 eine Spende von Fr. 7000.- , sowie
einen günstigen Kredit zur Verfügung stellte, "um die Beschaffung
einer grösseren Orgel für die Kirche St. Johann in kürzester Frist zu
ermöglichen.... von dem Umfang und der Qualität der Orgel im
Grossmünster in Zürich" ((5), S. 31).
Dazu wurden wichtige Vorarbeiten nötig: Der Neubau einer
Empore, sowie ein Anschluss der Kirche an die Gasversorgung zum
Betrieb eines Gasmotors für die Gebläseanlage, einer Gasbeleuchtung
und einer Gasheizung.

Nach mehreren Aenderungen der Disposition im Lauf der Bauzeit
konnte die Orgel im Herbst 1879 eingeweiht werden. Mit ihren 3
Manualen und 54 Registern war sie eines der grössten Werke J.N.
Kuhns. Die Orgel besass Windladen mit Kegelventilen und eine



28

Bulletin OFSG 9, Nr. 2, 1991

mechanische Trakur mit Barkerhebeln zur leichteren Spielbarkeit für
die Manuale I und II und für das Pedal. Das III. Manual blieb rein
mechanisch. Der mächtige Magazinbalg auf der Seitenempore wurde
durch einen Gasmotor betrieben. Die Gebrüder Franz und August
Müller in Wil SG schufen das Orgelgehäuse im neugotischen Stil. Die
Gesamtkosten des Werkes betrugen Fr. 55'164.50.
Das Abnahmegutachten, neben damals bekannten Organisten auch
vom berühmten Orgelbauer Friedrich Haas unterzeichnet, lautete sehr
positiv. Dies geht auch deutlich aus einem Empfehlungsschreiben des
Stadtrates vom 23.3.1880 hervor: Kuhn habe hervorragende Arbeit
geleistet, "indem er seine Aufgabe als Künstler zu lösen trachtete und in
erster Linie überall auf Tüchtigkeit des Werkes sah und sein geschäftliches
Interesse erst in zweite Linie stellte. In Anerkennung dessen erkannte ihm
dann auch der Stadtrath von Schaffhausen eine Gratifkation von fr.
1'000.- zu. Wir finden uns um so mehr veranlasst, durch diese Mittheilung
Herrn Kuhn den Gemeinden zu empfehlen, welche im Falle sind,
Orgelwerke erstellen oder umarbeiten zu lassen, weil es nicht Sache des
bescheidenen Künstlers ist, sich vorzudrängen."((5), S. 44).

Das Konzept der Orgel St. Johann von 1879 entsprach sehr genau
den Vorstellungen des deutschen hochromantischen Orgeltypus. Im
Gegensatz zur französischen romantischen Orgel, deren schwellbares
III. Manual mit starken Zungenstimmen versehen wurde, um die
Wirkung des Schwellkastens optimal zur Geltung zu bringen, findet
sich bei diesem "deutschen Typ" im Schwellwerk eine ausgesprochene
Anhäufung von ganz leisen Registern.

1904

Eine Revision der St. Johann-Orgel im Rahmen einer
Kirchenrenovation ersetzte 1904 unter anderem die Octav 4' im
Pedal durch einen Echobass 16' und im III. Manual die
durchschlagende Euphonia durch eine Voix celeste 8'. Die zarten
hintersten Register des II. Manuals erhielten einen Schwellkasten. Die
absolute Tonhöhe wurde von a' = 435 Hz auf 440 Hz erhöht. 1913
wurde der Gasmotor durch einen Elektromotor ersetzt.
Sonst blieb die St. Johann-Orgel in der Folge vor grösseren
Eingriffen verschont - ganz im Gegensatz zu ihrer Schwester, der
Grossmünsterorgel in Zürich, die im Jahre 1914 durch Ausstattung
mit pneumatischen Taschenladen und Erweiterung auf 94 Register
zur grössten Orgel der Schweiz "befördert" wurde.

1929

Nachdem der Basler Münsterorganist Adolf Hamm, bekannt für seine
Kritik an der "rückstandigen" Winterthurer Stadtkirchenorgel vom
Jahre 1916, nach einem Konzert 1918 auch die veraltete mechanische
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Disposition der Orgel von 1879

I. Manual C - f3 II. Manual C - f3

Principal 16' Bourdon 16'
Bourdon 16' Gamba 16'
Principal 8' Principal 8'
Gedeckt 8' Gedeckt 8'
Gamba 8' Viola 8'
Gemshorn 8' Spitzflöte 8'
Flauto dolce 8' Dolce 8'
Quintflöte 51/3' Octav 4'
Octav 4' Gemshorn 4'
Fugara 4' Traversflöte 4'
Octav 2' Quintflöte 22/3'
Mixtur 5-f 51/3' Flautino 2'
Mixtur 4-f 22/3' Mixtur 4-f 22/3'
Cornett 8' 51/3' 4' 31/5' Cornett 8' 4' 22/3' 2 ' 13/5'
Tuba 16' Clarinett 8'
Trompete 8'

III. Manual C - f3 Pedal C - d'

Lieblich Gedeckt 16' Principal 32'
Geigenprincipal 8' Principalbass 16'
Lieblich Gedeckt 8' Subbass 16'
Salicional 8' Violonbass 16'
Wienerflöte 8' Harmonika 16'
Aeoline 8' Octavbass 8'
Spitzflöte 4' Violoncello 8'
Flute d'amour 4' Flötenbass 8'
Oboe 8' Octav 4'
Euphonia 8' Posaune 16'
Vox humana 8' Trompete 8'
(Tremolo) Clarino 4'

St. Johann-Orgel als in Zukunft seines Spiels nicht mehr würdig
erachtete ("Pneumatik statt Mechanik!"), entstanden zu Beginn der
Zwanziger Jahre durchgreifende Umbaupläne. Die Orgel hatte
nämlich wegen der Gasbeleuchtung durch die Korrosion der
Trakturdrähte stark gelitten und wurde daher sehr störanfällig.
Daneben bestand aber auch der Wunsch nach Erweiterung des
Manual- und Pedalumfangs und Ergänzung mit starken Schwell-
werkszungen, besonders im Hinblick auf die Musik Cesar Francks,
der damals in der Schweiz entdeckt wurde. Wie schon in Winterthur,
warnte auch hier Albert Schweitzer nach einem Konzert am
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17. Oktober 1928 vor allzu eingreifenden Massnahmen. In einem Brief
des Kirchenstandes Schaffhausen an den Stadtrat wurde seine
Meinung festgehalten: "Dieser (= Schweitzer) zählt die St. Johann-Orgel
zu den allerbesten der Schweiz. Nur Basel, Aarau und Lausanne haben
noch Instrumente mit einem ähnlich weichen und feinen Ton. Herr Prof.
Dr. Schweitzer würde es daher sehr bedauern, wenn durch eine eventuell
zu weit gehende und kostspielige Renovation der Charakter der
St. Johann-Orgel verdorben würde, wie es leider andern Orgeln in der
Schweiz und in England ergangen sei" (zit. nach (5), Seite 46).
Der damals bekannte Orgelexperte Hans Biedermann aus Amriswil,
ein Kämpfer in den Reihen der "Orgelbewegung", die eben die
Barockorgel wiederentdeckt hatte, plädierte für eine Beibehaltung der
mechanischen Traktur, genauer für eine von ihm propagierte
eigenartige Kombination von Mechanik und Pneumatik: Mechanische
Traktur vom Spieltisch bis ins Innere der Orgel, von dort aber bis
zu den Windladen pneumatisch. Er offerierte eine "möglichst pietätvolle
Beibehaltung des I. und II. Manuals". Daneben empfahl er
Zusatzregister vor allem im III. Manual und einen neuen Spieltisch.
Unter den Experten Hans Biedermann und Hermann Keller aus
Stuttgart (Schweitzer war nicht abkömmlich) wurde schliesslich die
Orgel in "pietätvoller Weise" - so die Präambel in der Offerte - ver-
ändert. Diese Formulierung mutet eher als magischer Segensspruch
zur Abwehr böser Geister an: wurde sie doch vorwiegend als Alibi
verwendet, um unter diesem Deckmantel im klanglichen und
technischen Bereich eingreifende Veränderungen anzubringen:
Seitenbärte, Rollbärte, Vorderbärte, Transmissionen und Auszüge.
Wie damals oft üblich, gewann man eine neue Pedalstimme durch
Abschneiden: Aus dem Harmonicabass 16' wurde eine Bassflöte 4'.
Ausserdem kam ein Pedalcornett 51/3' dazu. Sämtliche Register des
II. Manuals kamen nun in einen Schwellkasten - mit einleuchtenden
Nachteilen für die Klangabstrahlung. Als Auswirkung der noch
jungen Orgelbewegung wurden dem Namen nach barocke Register
zugefügt und die Mixturen insgesamt höher gelegt. Neu kam dazu
Rauschquinte 22/3' anstelle von Tuba 16' im ersten Manual. Das
dritte Manual erhielt neu die Register Principal 4', Waldflöte 2',
Cymbel 1', Sesquialter, Trompette harmonique 8', sowie Basson 16'
mit Transmission als Oboe 8'. Dafür wurden die eigentliche Oboe 8'
und die Vox humana 8' geopfert. Die Manuale erhielten einen
Umfang bis g3, das Pedal bis f1. Die Steuerung dieser komplizierten
Einrichtung mit Zusatzregistern, Transmissionen und Auszügen, sowie
den neuen Prospektwindladen konnte nur durch Umstellung auf
pneumatische Traktur nach dem erwähnten pseudomechanischen
Konzept gelöst werden. Die zusätzlich nötigen Windladen wurden als
pneumatische Taschenladen konstruiert, die man umständlich
verteilen musste. Der Spieltisch wurde gänzlich ersetzt. Das Werk
besass nun 59 klingende Register, 4 Auszüge und 2 Transmissionen,
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also 65 "Register". Die Orgel war also vollständig entstellt worden,
entgegen dem Sinne Schweitzers, der allerdings auch nach dem
Umbau weiterhin als Gewährsmann für die Qualität der Orgel
herhalten musste. Nur insgeheim gab man zu, dass man eigentlich
keine Freude hatte am erhaltenen Zustand, dafür aber doppelt stolz
war auf das Neue. Trotz eingreifendsten Massnahmen blieben
erstaunlicherweise alle Kegelladen und fast alle Register erhalten,
sodass der Umbau von 1929 wenigstens bezüglich historischem
Material als relativ schonungsvoll bezeichnet werden darf.

1990

Bei der Planung einer Gesamtrestaurierung der Kirche St. Johann im
Lauf der 1970er Jahre war man sich bald einig, dass auch der
neugotische Prospekt der Orgel zu erhalten sei. Die Frage der
Erhaltung des Instrumentes, die bis heute von der allgemeinen
Denkmalpflege immer noch stiefmütterlich behandelt wird, sollte aber
auf wesentlich kompliziertere Art gelöst werden. Wenn man die
Bach-Feste weiterhin in dieser Kirche durchführen wollte, musste die
alte Empore abgebrochen und eine bessere Konzertbestuhlung
eingerichtet werden. Behelfsmässige Gerüste zur Erweiterung der
Empore hatten nicht befriedigt. Sorgen für Architekten und
Denkmalpflege bereitete auch der 61/2 m tiefe Orgelkörper, der das
ganze hinterste Joch des Mittelschiffes verbarrikadierte. Eine
Rückversetzung des Prospektes mit einer neuen Orgel dahinter sollte
zu einer ästhetisch befriedigenden Lösung führen. Akustisch
verlockend war auch eine Bauvariante, die eine neue Empore mit
davorliegender Konzertbühne auf einem niedrigeren Sockel vorsah.
Ein Expertengremium hatte im Dezember 1979 zwar die Frage des
Ausbaus zu einer vielseitigeren Orgel diskutiert wie auch die
Möglichkeiten, die Orgel auf ihren Originalzustand von 1879
zurückzuführen. Nach Auskunft der Orgelbaufirma Kuhn 1980 war
aber eine Erhaltung der Orgel unter Beibehaltung der Kegelladen
ausgeschlossen, wenn gleichzeitig deren Grundfläche reduziert werden
sollte. Nur ein Umbau auf Schleifladen hätte diese Platzersparnis
ermöglicht. Eigentlich schien die Meinung damals aber bereits
gemacht, vertrat doch zu dieser Zeit auch der Schaffhauser
Münsterorganist Dr. Theodor Käser noch den Standpunkt, die Orgel
von St. Johann sei "nicht einmal von lokalem Interesse" (zit. nach (1)).
Eindeutiger Favorit war daher ein Orgel-Neubau, konkret ein
Projekt von Gaston Litaize aus Paris, das zum Teil "noch gutes"
Pfeifenmaterial aus der alten Orgel mitverwenden sollte. Es war aber
leicht einzusehen, dass romantische Kegelladen-Register auf einer neu
konzipierten Schleifladenorgel niemals ihren guten originalen Klang
beibehalten können. Als erhaltenswert wurde daher eigentlich nur
das teure 32'-Register angesehen. Nur einer von den 6
Orgel-Experten, die von der Schaffhauser Baukommission beigezogen
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wurden, sprach sich für eine Erhaltung der alten Orgel aus, nämlich
Hans Vollenweider vom Grossmünster Zürich, während die übrigen
Experten wie auch der zuständige Organist von St. Johann mit
einem Abbruch einverstanden waren. Verständlich war, dass Gaston
Litaize, der zusammen mit seinem ehemaligen Schüler Theo Käser in
Schaffhausen regelmässig Orgelwochen veranstaltet, sich als
designierter Projektverfasser der neuen Orgel heftig gegen die
Erhaltung der alten Orgel aussprach. Eine Aktennotiz aus der
Expertentagung von 1979 hält fest: "Herr Litaize hält eine Restauration
der bestehenden Orgel für wenig sinnvoll und schlägt einen Neubau unter
Verwendung einzelner Register der alten Orgel nach Massgabe des
Orgelbauers vor". Dieses Urteil wurde für Stadtrat und
Baukommission massgebend.

Auf den Beschluss zum Abbruch der Orgel intervenierte nun der
Zürcher Organist Bernhard Billeter im Jahre 1981. Er skizzierte
Restaurationsmöglichkeiten und formulierte zusammen mit einer
zunehmenden Zahl von Fachleuten folgende Argumente zur
Erhaltung der Orgel St. Johann:

- Das Instrument besitzt hervorragende klangliche Qualitäten und
ermöglicht eine authentische Interpretation von Werken aus der
Entstehungszeit dieser Orgel. Die reichen Möglichkeiten erlauben
aber auch die Darstellung des grössten Teils der übrigen Orgel-
literatur auf vertretbare Weise, wenn auch der Stil-Schwerpunkt
eindeutig im 19. Jahrhundert liegt.

- Die St. Johann-Orgel ist eine der wenigen noch erhaltenen Orgeln
aus der Zeit der Hochromantik in der Schweiz oder vielleicht gar
in Europa. Sie ist die letzte noch erhaltene Orgel des berühm-
ten Schweizer Orgelbauers J.N. Kuhn mit über 50 Registern.

- Grosse Orgeln mit zwei oder gar drei Manualen aus der Zeit
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts sind heute sehr selten
geworden, seltener bereits als Barockorgeln aus dem 18. Jahrhun-
dert. Die Orgel in St. Johann ist ein weitgehend original erhalte-
nes Instrument, an dem technisch im Lauf der Zeit nur wenig
verändert wurde: sehr viele Teile stammen aus dem originalen
Zustand, vor allem ein Grossteil des Pfeifenwerkes und die Origi-
nal-Windladen.

- Die Orgel St. Johann ergänzt als grosses hochromantisches Werk
die vielfältige Orgellandschaft Schaffhausens in idealer Weise.

- Daraus ergibt sich die Forderung einer Restaurierung auf den
Zustand 1879 unter Belassung der Orgelfront am jetzigen Ort.

Diese Argumente liessen nun auch in Schaffhausen aufhorchen.
Zunehmend setzte sich die Meinung durch, die Orgel dürfe unter
keinen Umständen ihren "weichen und feinen Ton" verlieren.
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War der Denkmalwert dieser Orgel nun einmal unbestritten, stiess
man erneut auf das Raumproblem: Eine Restaurierung der Orgel
auf den Originalzustand würde eine Einbusse von 150-300 finanziell
einträglichen Konzertplätzen bedeuten - umso schlimmer, als die
Restaurierung der Kirche ohnehin eine Reduktion der Anzahl
Sitzplätze mit sich brächte und die Orgel ja nur als Teilaspekt
angesehen wurde. Noch vor Abschluss dieser Diskussion wurde 1983
ein neuer Nutzungs- und Bestuhlungsplan der St. Johann-Kirche
durch eine Volksabstimmung genehmigt, was eine Zustimmung zum
Abbruch der der platzbeanspruchenden alten Orgel bedeutete.
Baukommission, Stadtrat und nun auch das Volk hatten sich also
gegen die Orgel entschieden.
Nach einer Besichtigung der St. Johann-Orgel gelangten die
Winterthurer Orgelfreunde und die Organistin Ursula Hauser
nochmals an Bernhard Billeter, die Rettung der Orgel nicht
aufzugeben. Dieser verfasste im Jahre 1985 einen Aufruf zur
Erhaltung der Orgel (2), die von über 100 Unterschriften namhafter
Organisten, Orgelbauer und Orgelexperten unterstützt wurde. Von
Köln kam gar ein Angebot, die Orgel zu übernehmen, falls sie
abgebrochen würde. Auch der Schaffhauser Münsterorganist Theo
Käser hatte inzwischen seine Meinung geändert und unterstützte nun
die Rettung der Orgel. So prüfte der Stadtrat nochmals die
Möglichkeiten zur integralen Erhaltung des historischen Instrumentes
und gab im Mai 1985 den Auftrag an die Firma Kuhn, eine
Kompromisslösung auszuarbeiten. Dieses Projekt sollte möglichst viele
alte Register mit einbeziehen. Das Hauptproblem bestand darin,
einerseits die Orgel möglichst als Denkmal zu erhalten und
anderseits dem Volksbeschluss zu entsprechen, nämlich mehr Platz
für Sitzplätze zu gewinnen durch Rückversetzen der Orgel um 2 bis
2.5 Meter.

Eine getreue Restaurierung des sehr platzbeanspruchenden
Instrumentes musste also endgültig aufgegeben werden. In
eingehendem Studium fand Dr. Friedrich Jakob eine geniale Lösung,
trotz der Raumknappheit die originalen, platzaufwendigen, aber gut
erhaltenen Kegelladen verwenden zu können, damit auch der Klang
möglichst authentisch erhalten würde: Im Originalzustand waren die
drei Manuale auf einer Ebene hintereinander gestaffelt; neu sollte
eine Höhenstaffelung vorgenommen werden. Dabei sollen die Register
des ersten und zweiten Manuals originalgetreu plaziert, das
Schwellwerk dagegen tiefer, in eine untere Etage, gelegt werden.
Durch diese Anordnung konnte die ganze Orgel doch auf dem
reduzierten Platzangebot untergebracht werden. Am 10. September
1985 präsentierte der Stadtpräsident dem Grossen Stadtrat dieses
Projekt als "Das Ei des Kolumbus samt Kegelladen" - ein historisch
gewordener Ausdruck, der allgemeines Aufatmen verriet.
Grundsätzlich hatte man vor, soweit möglich den ursprünglichen
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Zustand von 1879 herzustellen. Da die Register von 1929 - der Zeit
der "Orgelbewegung" - sich mensur- und intonationsmässig nicht in
den historischen Bestand integrieren liessen, verzichtete man auf ihre
weitere Verwendung mit Ausnahme der Trompette harmonique.

Als erste Massnahme zur Platzzersparnis wurde die Empore
verkürzt, so dass sie jetzt nur noch der Orgel allein Platz bietet.
Für Konzerte kann sie neu durch hydraulische Hebebühnen zum
Kirchenraum hin erweitert werden. Durch gleichzeitiges Tieferlegen
der Empore gewann man mehr Höhe für die Orgel, so dass das III.
Manual (Schwellwerk) mit der originalen Kegellade für 11 Register in
den Orgelfuss, ungefähr unter das zweite Manual, eingebaut werden
konnte.
Das Pedal erhielt seinen Platz entsprechend der Originalsituation,
das Kleinpedal im Fuss der Orgel rechts, das Grosspedal mit den
32'-Pfeifen links der Manualwerke. Da das Gehäuse nun weniger tief
geworden ist, mussten die originalen Pedalladen in Ober- und
Unterladen geteilt und weitere Anpassungen vorgenommen werden.
Zwecks weiterer Platzersparnis hat man den Spieltisch (zum
Vorwärtsspielen) von 1929 aufgegeben und neu als Spielschrank in
den Unterbau des Gehäuses eingefügt. Durch diese platzsparenden
Massnahmen war es möglich, die Front der Orgel um 288 cm zurück
zu versetzen.

"Umbau im restaurativen Sinne"

Im Hinblick auf die geschilderten enormen Schwierigkeiten, die sich
einer Erhaltung dieser Orgel entgegenstellten, musste man den
Gedanken einer strengen Restauration aufgeben. Jakob nennt daher
seine Bemühungen um diese Orgel einen "Umbau im restaurativen
Sinne" (1). Die durchgeführten restaurativen und erweiternden
Massnahmen können wie folgt zusammengefasst werden:
Das I. und II. Manual wurden auf den Originalzustand
zurückversetzt. Das II. Manual erhielt wieder seinen kleinen
Schwellkasten von 1904 für die drei hintersten Register (Gedackt 8',
Traversflöte 4', Clarinette 8'). Die zur ursprünglichen Disposition
ergänzte Trompete 8' des II. Manuals muss wechselweise mit Viola
8' gebraucht werden, da sie auf demselben Stock steht.
Das III. Manual (Schwellwerk) gewinnt durch seine Vorverlagerung
im Vergleich zum Originalzustand an Lautstärke und verliert so
seine eigentlich bescheidene Funktion in der deutschen Romantik
zugunsten einer kräftigeren Präsenz als Recit für französische
romantische Literatur. Um diese Funktion zu unterstreichen, erhielt
es 6 zusätzliche neue Register auf neuen Kegelladen. Das so
erweiterte Schwellwerk wirkt heute für den Spieler selbst etwas laut;
im Raum fügt es sich aber harmonisch in den Gesamtklang ein. Die
Beibehaltung der Registerkanzellen, genauer gesagt der Kegelladen,
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war wesentlich zur Erhaltung eines originalen und einheitlichen
Klangbildes. Registerkanzellen reagieren bei den vielen vorhandenen
Grundstimmen weniger empfindlich auf plötzlichen hohen
Windverbrauch als die heute und im Barock gebrauchten
Tonkanzellenladen (Schleifladen).
Entsprechend den wiederverwendeten Original-Kegelladen blieb der
Manualumfang auf C-f3 beschränkt. Das Pedal wurde auf den
heutigen Normalumfang von C-f1 erweitert, da seine Laden ohnehin
stärker umgebaut werden mussten. Es erhielt eine zusätzliche
Kegellade für 4 neue Register.
Die Traktur wurde entsprechend dem Originalzustand mechanisch
angelegt mit Barkermaschinen. Das nun erweiterte III. Manual erhielt
neu ebenfalls eine Barkermaschine. Durch den platzsparenden Einbau
eines Spielschrankes konnte auch die Trakturführung vereinfacht
werden. Zur Registratur verwendete man ein zeitgemässes elektrisches
System mit elektronischen Setzerkombinationen und - ebenfalls nicht
sehr orthodox! - einem Registercrescendo.
Auf den alten Magazinbalg musste man verzichten, da die Empore
im nördlichen Seitenschiff abgebrochen wurde. Die neue
Gebläseanlage wie auch die Barkerhebel sind heute im Fuss der
Orgel untergebracht.

Eingehende Archivstudien und aufgefundene originale Pfeifenstöcke
führten zur Feststellung, dass Cornett- und Mixturzusammensetzung
des ersten und zweiten Manuals für eine reguläre Verwendung
zusammen mit den 16'-Registern konzipiert sind. So stellte man
nachträglich auch die Zusammensetzung der Mixturen und des
Cornetts im I. Manual originalgetreu her, obwohl jetzt die Mixturen
nach heutigem Empfinden etwas tief liegen (51/3' bzw. 22/3' statt
wie vorgesehen 4' und 2'; Gross Cornett 8' + 51/3' + 4'+ 31/5' +
22/3'). Von den Originalregistern von 1879 erhielt nur die Euphonia
8' keinen Platz mehr. Dieses Register war ja bereits 1904 durch eine
Voix celeste ersetzt worden, die man weiterhin verwenden konnte.
Die Vox humana wurde rekonstruiert. - Die Einweihung des
Instrumentes fand am 3. März 1990 statt.

Ueberlegungen zu den Erweiterungen

Die Disposition der Kuhn-Orgel von 1879 entspricht durchwegs einem
Instrument der deutschen Hochromantik: Die drei Manuale sind
dynamisch abgestuft: I. Manual forte, II. Manual mezzoforte, III.
Manual piano in der Funktion als reines Echowerk. Im Gegensatz
dazu ist bei den Franzosen das III. Manual als grosses Schwellwerk
(Recit) wesentlich stärker dotiert als bei den Deutschen. Im Zuge der
Restauration 1990 wurde die St. Johann-Orgel von 54 auf 66
Register erweitert. Besonders im III. Manual sollte die Erweiterung
von 11 auf 18 Register auch eine Wiedergabe von Orgelwerken aus
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Disposition 1990

I. Manual C - f3 II. Manual C - f3

1. Principal 16' 17. Bourdon 16'
2. Bourdon 16' 18. Gamba 16'
3. Principal 8' 19. Principal 8'
4. Gedeckt 8' 20. Gedeckt 8'
5. Flauto dolce 8' 21. Viola 8'
6. Gemshorn 8' 22. Spitzflöte 8'
7. Gamba 8' 23. Dolce 8'
8. Quintflöte 51/3' 24. Octav 4'
9. Octav 4' 25. Gemshorn 4'
10. Fugara 4' 26. Traversflöte 4'
11. Octav 2' 27. Quintflöte 22/3'
12. Mixtur 5-f neu 51/3' 28. Flautino 2'
13. Mixtur 4-f neu 22/3' 29. Mixtur 4-f neu 22/3'
14. Gross Cornett 4-f neu 8' 30. Cornett 3-5-f neu 8'
15. Tuba neu 16' 31. Clarinette 8'
16. Trompete 8' 32. Trompete neu + 8'

-- Tremolo

III. Manual C - f3 Pedal C - f'

33. Lieblich Gedeckt 16' 51. Principal 32'
34. Geigenprincipal 8' 52. Principal 16'
35. Lieblich Gedeckt 8' 53. Subbass 16'
36. Wienerflöte 8' 54. Violonbass 16'
37. Salicional 8' 55. Harmonikabass 16'
38. Aeoline 8' 56. Octavbass 8'
39. Voix celeste 1904+ 8' 57. Flötenbass 8'
40. Octav neu + 4' 58. Violoncello 8'
41. Spitzflöte 4' 59. Octav neu, rekonstr. 4'
42. Flute d'amour 4' 60. Rohrflöte neu + 4'
43. Nazard neu + 22/3' 61. Nachthorn neu + 2'
44. Octavin neu + 2' 62. Rauschbass 3-f neu+ 51/3'
45. Tierce neu + 13/5' 63. Mixtur 4-f neu + 22/3'
46. Plein-jeu 5-f neu + 2' 64. Posaune 16'
47. Basson neu + 16' 65. Trompete 8'
48. Trompette harm.1929 + 8' 66. Clarino 4'
49. Oboe neu, rekonstr. 8'
50. Vox humana neu, rekonstr. 8'
-- Tremolo

+ = zusätzlich zur Disposition von 1879
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der französischen Romantik ermöglichen. Diese zusätzlichen Register
stehen nun auf einer neuen Kegellade oben in der Mitte des
Schwellkastens.
Ziel der Restauration war es, den romantischen Grundcharakter der
Orgel unbedingt zu erhalten. Eine streng hochromantische Orgel
hätte gleichzeitig die Möglichkeit einer Interpretation von
Orgelwerken Bachs deutlich eingeschränkt. So erlaubte man sich hier
einige wenige Kompromisse, insbesondere auch wegen des ohnehin
nötigen Umbaus der Pedalladen: Eine Erweiterung des
Pedalumfanges von d1 auf f1, sowie einige Zusatzregister im Pedal,
im ersten und zweiten Manual.

Die restaurierte Orgel St. Johann besitzt heute 66 klingende Register.
Davon sind 47 alt, (45 von 1879, je 1 von 1904 und 1929), 4 Register
stammen noch teilweise von 1879, 4 Register sind rekonstruiert nach
dem Zustand von 1879 und 11 Register sind neue Zusatzregister.

1985 hatte Billeter als Ziel einer möglichen Restauration eine streng
auf Hochromantik beschränkte Orgel postuliert: "Es ist immer wieder
dasselbe: Organisten wünschen eine Orgel, auf der man 'alles spielen'
kann. Das wäre auf einer restaurierten St. Johann-Orgel nicht möglich:
Für die französische Orgelromantik würde die Zungenbatterie des Recit
fehlen. Barocke Orgelmusik liesse sich zwar spielen, aber nur mit dem Mut
zu ungewohnten Lösungen und mit einigen klanglichen Abstrichen. Dafür
wäre ein überwältigendes Klangdenkmal einer Zeit gerettet, aus der die
repräsentativen Zeugen (und repräsentativ für diese Zeit sind nur grosse
Orgeln) sehr selten geworden sind." ((2) S. 24/25).
Von diesem streng formulierten Postulat musste schliesslich
abgewichen werden. Heute stellen wir fest, dass die Eingriffe von
1990 die einzige Möglichkeit bedeuteten, die Orgel zu retten. Ausser
dem Magazinbalg wurde aber von der Originalsubstanz nichts
geopfert; die Aenderungen sind also grundsätzlich reversibel.
Im Gegensatz zum barocken Klangbild, das eher obertönig, eher
scharf und laut klingt, tönt die St. Johann-Orgel ausgesprochen
"romantisch", dh. grundtöniger und weicher; sie ist farbig, weniger
im strahlenden Gesamtklang als vielmehr im Piano- und
Mezzoforte-Bereich. Als grossartig imponiert die Palette der weichen
und feinen Klänge in der Wiedergabe von Orgelmusik der deutschen
Romantik. Auch für die Musik der alten Franzosen findet man
klanglich recht adäquate Lösungen. Für die Interpretation von
Bachschen Orgelwerken braucht es Mut zu unkonventionellen
Registrierungen: Das Aequalverbot gilt nicht. Der 16' im Manual soll
gebraucht werden. Die Prinzipalchöre dürfen nicht rein gebraucht
werden, da sie in der romantischen Orgel immer mit Füllstimmen
zusammen vorgesehen sind. Mixturen klingen in Bachschen Fugen bei
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dieser Orgel nicht immer gut. Streicher können zur Aufhellung des
Klangbildes beitragen (Billeter (3)).
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Der Firma Orgelbau Kuhn (Männedorf) danke ich für die freundliche
Mitteilung vom 15.3.91 über die Orgel in der Klosterkirche Rheinau. Eine
Monographie zu diesem Thema ist in Vorbereitung (Verlag Orgelbau Kuhn).

***

Nächste Anlässe OFSG

- Mittwoch 25.09.91 Spanien - Ein Orgel-Eldorado
1930 - 2130 h (Referat, Dias, Klangbeispiele)
( neue Zeit ) Evang. Kirche Heiligkreuz St. Gallen.

Jürg Brunner / Christoph Wartenweiler

- Ca. Januar 1992 Praktische Aspekte in der Arbeit des
Orgelbauers / Intonateurs.
Kirche Linsenbühl, St. Gallen.
Hansjörg Grädel c/o Firma Kuhn

Voranzeige: Orgelreise 1992 Organistenverband und OFSG nach Innsbruck
und Salzburg: Montag 13. bis Mittwoch 15. Juli 1992.
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Orgel - Neubauten:

Sonntag 18.08.91 Einweihung der neuen Kuhn-Orgel in Nesslau
(II/25) Rudolf Lutz, Orgel

Sonntag 27.10.91 Einweihung der neuen Goll-Orgel in Abtwil
(II/36) Norbert Schmuck, Orgel

Mozart-Zyklus 1991 in der
Evangelischen Kirche Heiligkreuz St. Gallen

Donnerstag 3.10.91 2000 h Trio-Abend (Querflöte, Violoncello, Cembalo)
Werke von Leclair, Haydn, Mozart
(Marcel Schmid, Cembalo)

Samstag 2.11.91 2000 h Mozart - eine musikalische Biographie
Sonntag 3.11.91 1700 h Chor- und Orchesterwerke von W.A. Mozart

Tablater Sänger-Gemeinschaft
Kantatenorchester Tübingen. Leitung Marcel Schmid.

Sonntag 24.11.91 2000 h Orgelmusik der Wiener Klassik
Werke von C.Ph.E. Bach, Haydn, Beethoven, Mozart.
Marcel Schmid, Orgel

Konzerte 1991 der
Evangelisch-reformierten Kirchgemeinde St. Gallen C

Freitag 09.08.91 1830 h Kirche St. Laurenzen
Orgelmusik zum Feierabend (Jürg Brunner)

Freitag 16.08.91 1830 h Kirche St. Laurenzen
Orgelmusik zum Feierabend
(Herman Verschraegen)

Freitag 23.08.91 1830 h Kirche St. Laurenzen
Orgelmusik zum Feierabend (Theo Teunissen)

Freitag 30.08.91 1830 h Kirche St. Laurenzen
Orgelmusik zum Feierabend
(François Seydoux)

Freitag 06.09.91 1830 Kirche St. Laurenzen
Orgelmusik zum Feierabend (Felix Pachlatko)

Freitag 13.09.91 1830 h Kirche St. Laurenzen
Orgelmusik zum Feierabend (Heinz Wehrle)

Freitag 20.09.91 1830 Kirche St. Laurenzen
Orgelmusik zum Feierabend (Rudolf Lutz)
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Freitag 27.09.91 1830 h Kirche St. Laurenzen
Orgelmusik zum Feierabend
(Joh. Th. Lemckert)

Sonntag 01.12.91 1700 h Kirche St. Mangen
Adventsmusik (Jürg Brunner)

Frauenfelder Abendmusiken 1991

Sonntag 21.07.91 1730 h Kirche Frauenfeld-Oberkirch
(Bach, Eben, Eberlin, Hildenbrand, Schnizer)
Josef Holtz, Frauenfeld, Orgel

Sonntag 28.07.91 1730 h Kirche Frauenfeld-Oberkirch
(Bach, Mendelssohn, Moretti, Bovet)
François Gerber, Lausanne, Orgel

Sonntag 04.08.91 1730 h Kirche Frauenfeld-Oberkirch
Musik für Orgel (Jürg Neuenschwander, Burgdorf)
und Alphorn (Hans Stettler, Langnau).

Sonntag 11.08.91 1730 h Kirche Frauenfeld-Oberkirch
(Cavazzoni, Luzzaschi, Lübeck, Krebs, Mozart)
Hansjürg Gutgsell, Wattwil, Orgel

Weitere Konzerte

Sonntag 08.09.91 2000 h St. Laurenzen St. Gallen
Konzert St. Galler Kammerensemble
Leitung Rudolf Lutz

Donnerstag 19.09.91 2000 h St. Mangen St. Gallen
Kammermusikabend Konzertverein
Arioso-Quartett. Jürg Brunner, Orgel

Sonntag 10.11.91 2000 h St. Mangen St. Gallen
Konzert St. Galler Kammerensemble
Leitung Rudolf Lutz

Sonntag 24.11.91 1700 h St. Laurenzen St. Gallen
Honegger: "Roi David"
Bachchor. Leitung Rudolf Lutz

Sonntag 14.12.91 2000 h St. Laurenzen St. Gallen
Kammermusik
Andreas Hämmerle und Rudolf Lutz


